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Den 12ten Januar, 17685
«

M

s
ies Schlußrededes Demeakbey dem Te-

ss renz,. geht«aus einem ganzxandern Toner-
"

»Wenn euch nur das gefckqskxUm sk«
macht, was ihr wolle, ich willmich unt-nichts
mehrbekümmern! « Er ist es ganzund gar nicht,
der sichnachder Weise der andern, sondern die an-

— Dern sindes, die sichnach seinerWeisekünftigzu
bequemen Versprechen.—- Aber wie kömmt es,

dürfteman fragen, daßdie letztenScenenmit dem?

Lysimon in unsern deutschenBrüdern, bey der
Vorstellung gleichwohlimmer sowohl ausgenom-
men werden ? DerbeståndigeRückfalldesLysimon
in seinen ukrenCharaktet macht sie komisch: aber

bey diesem hätte . es auch bleibenmüssen.—- Ich
Versptaredas Weitere, bis zu einer zweyteu Vor-
steklungldesStücks. ,

«

Das Orakel Vom SaintgFoix, welchesdiesen
Abend den Beschlußmachte, ist allgemeinhe,
kannt, und allgemeinbeliebt. ·

«
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»Den sechsundvierzigsjenAbend (M«ontggs«
deck««»2qster;Jnkit-is,)QukIMTfSarm THEUns
den-siebensdndivierzigsteny

-’Tägclsdaraus, "-Ra-
nine (’"«)«kbiederholt.Auf die Ranine folgte-

- der LinbertnutheteAusgaxngom Mgpingnjyin·
einemAsMiüss

·
«

"-
« «

«»-«.

-..Oder—,«wieeks wörexicherund Esset-heissen
würde: djeunpeikmuthepeEntwickxnng. D«’enn
es ist «einek«vio»ndenenTitelz die nicht sowohl
den Inhalt anzeing;’«"äTs"b-ielmehrgleich An-.

fangen-gewissenEinwendungenVorbauen solleifk
die derkaichter gegen seinenStoff, oder dessen
Behandlting,zvorhersieht; Ein-Vater--willseine
Tochter. ans-einen .jungen«Muschen yerhehtae
then-: den jsienie gesehen hatz Sie ist nein-Tei-
nem andern schonhalb-richtig, Haberdieses-NOT
schonxseitso"langer Zeit-: daßes fast gar nicht-
--«richrigist. . Unkekdsessekn«mdchte.«:si·es-«ihn

doch noch-lieber,« als einenganz Unbekmmienk
« und spielt - sogar., auf sseinAufgeben»Die Rolle
eineri.thnjv«itzigen-.s,smnxdercsnenensFreyet-’ab-
zuschreckemDieser kömmt; aber zumGlåcke
ist eezein«-sosschönerliebenswürdigerMann, - daß
sie gaes bald chre Verstellnng-net««g·-iße,fund -ink"
aikec Geschwindigkeitmitsihmeian wird. Man
gebe dem Stücke einen andern-Titel, und alle«

is .--
«

—

s:
«

--» Lesers
-«43(«ZTSsib7eii-—1«IteiiAbends Seite 103. «

,

.

«

CH) S. den 27sten nndszszsiennnd37steicAMWJ"
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Leser-:nnd Zuschauersgwerdenausrufen: das ist
auch sehr unerwartet! Einen Knoten, den-man
ZU zehn Scenen somühsam geschürzthat, in
einer einzigen nicht —znldsen, sondern mit eins

zu zerhanensl Nun aber ist dieser Fehler in
dem Titel selbstangekündiget,nnd durch diese
Ankündigung,.gewisserlnaaßengerecht-fertigen
Denn, wennTes nun wirklich-einmal so einen
Fall gegebenhat: warum soll er nicht auch Vor-

gestellt werden können? Er sahe ja in der Wirk-
lichkeit-einer Komödie so ahnlicht nnd sollte er

denn eben deswegen um sossunschicklicherzur Ko-
mddie seyn? .—— Nach der«S"trenge,x-allerdings:
denn alle Begebenheiten, die man im gemeinen

"

Leben wahre Komödien nennet, sindet man in

der Komödie wahren Begebenheitennicht sehr
gleich; und darauschme es docheigentlich an.

Aber Ausgang und Entwicklung, laufen
beide Worte nicht ansseins hinanle Nicht Völ-
lig". Der Ausgang ist, daßJungfer Argante

"

den Erast und nicht den Dorante heyrathet, und

dieser ist hinlänglichVorbereitets Den-n ihre
«

Lieb-e gegen Doranxenfist so lau k—-s’o",wetterläxl-
nisch-;- sie liebt ihn, weil’sie seitvier Jahren nie-«
manden gesehen hat-, als ihn-; manchmal liebt

sie ihn mehr, manchmalwenigew manchmal
gar nicht, sowie es kömmt; hat sie-ihn lange
nicht gesehen, so«kömmt er ihr liebenswürdig
genug Vor; sieht sie ihn alle Tage, so macht er

X 2
. ihr



ihr Langeweile; besondersstoßenihr dann nnd
wann Gesichter auf, gegen welchesie Derein-

rens Gesicht so kahl, fd Unfchmaxkhafl, soeckel

sindetl Was brauchte es also weiter, um sie
ganz von ihm abzubringen,»als daßErast ,- den

ihn ihr Vater bestimmte, ein solchesGesichtist?
Daß siediesen also nimt, ist so wenig unerwar-
-t"et, ,daß'es Vielmehrsehr unerwartet seynwür-
de, wenn sie bey jenem bliebe. Entwicklung
hingegen ist ein mehr relatives Wort; und eine
unerwartete Entwicklunginvoloiret eine Ver-

wicklung, die ohne Folgenbleibt-»vonder der
Dichter auf einmal abspringt, ohne sichum die

Verlegenheit zu bekümmern, in derer einen

Theil seinerPersonen laßt. Und so ist es hier:
Peter wird es mit Doranten schonausmachen; »

der Dichter empsiehltsichihm. «

Den acht nnd VierzigstenAbend (Mittewochs,
den 22sten Julius,) ward das Trauerspiel des
Herrn Weiß, Richard der Dritte, ausgeführt:
zum Beschlusse, Herzog Michel.

Dieses Stück ist ohnstreitigeines von unsern
beträchtlichstenOriginalen ; reich an großen

«

, Schönheiten, die genugsam zeigen, daß die

Fehler, mit welchen sie Verwebt sind, zu Ver-
E

meiden, im geringsten nicht über die Kräfte des
» Dichters gewesenwäre,wenn er sichdieseKräfte

- nur selbsthättezutrauen wollen.
.

, Schon
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Schon-Shakespear hatte das Leben und-den
- Tod des dritten Richards auf die Bühne ge-

bracht: aber Herr Weiß erinnerte sich dessen
nicht eher, als«bis sein Werk bereits fertig war.

»Sollte ich also, sagt er, bey der Vergleichung
»schonviel verlieren-— so wird man doch wenigs-
«stens sinden, daß ich kein Plagium begangen -

,,h.abe; —- aber vielleicht wäre es ein Verdienst
,,gewesen,, an dem Shakefpear ein Plaginm zu

»begehen»- »

Voraus-gesetzt- daß man eines an ihm bege--
hen kann. -. Aber was man von dem Homer
gesagthat- es lasse sich dem erkules eher-seine

« Keule, als ihm-ein Vers a ringen- das läßt

sich Vollkommen auch Vom Syakespear sagen-.

Auf die geringsteVon seinenSchönheitenist ein

Ståmpel gedruckt,welcher gleich der ganzen

Welt zuruft: ich bin Shakespearsl Und wehe
der fremden Schönheit, die das Herz hat, sich
neben ihr zu stellen! .

.

Shakespear will studiert, nicht geplündert
seyn. Haben wir Genie, so muß uns Ghin-e-
spear das seyn, was dem Landschaftsmahlerdie

Camera obsiura ist: er sehe fleißighinein, unt

zu lernen, wie sichdieNatur in allen Fällen auf
Eine Fiåche projektiret; aber er borge nichts

«

daraus.
«

.

Ichwüßteauchwirklichin dem ganzen Stücke
des Shakespearskeine einzigeScene, sogar keine
« X 3 eils-
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einzige Tirade, die Herr-Weißsohättebrauchen
skdnnen-,·.wiesiedort«.ist.

«

»Alle,auchdie kleinsten
Theile beym Shakespeark sind nach den-großen
Maaßen des historischenSchansriels zugeschnit-
ten, »und dieses verhält sich zu der Tragödie
französischenGeschmacks, ungefehrxwieein weit-
läuftiges Freseogemeihldegegen eilt Migniatur-
bildchen für einen Ring. «Wass.kann-man zU
Diesemaus«-jenemnehmen, als etwa ein Gesicht,
eine einzelneFigur, höchstenseine kleine Grup-
-pe, die man sodann als ein eigenes Ganze aus-

führenmuß? Eben sowürden auseinzeln Ge-
danken beym Shakespear ganze.Scenen, und
aus einzelnSeenengsanzeAuszügewerden müs-
,sen. Denn wenn man den Ermel aus dem

Kleide eines Riesen für einen Zwerg recht nutzen
will, so—mußman ihm nicht.wieder einen Ermel,
sondern einen ganzen Rock daraus machen. «

. Thnt man aber auch dieses, sokann man we-

gen der Beschuldigungdes Plagiumss ganz ruhig
sei-ist«Die-meisten werden in dem Faden die

Flecke nicht erkennen, woraus .«er-gesponnenist.
Die wenigen, welchedie Kunst verstehen, ver-

rathen den Meister nicht, und wissen-,daß ein

Goldkornsokünstlichkann getrieben seyn, daß
der Werth der Form den Werth der Materie-bei)
weitem übersteigen

-., Ich für mein Theil betanerees also wirklich-»
EDaßUnser-kmDichter Shakespears Richarlkso
’T l;

,

«
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fpcktsbkygkfallenäEis-hätteihnkönnenigekasnntha-
Denk-unddocheben sooriginal gebliebensehn, als er

ktzkistk er hätteihn können geputzthaben-,vohne-
daß eine-einzigeübergetrageneGedanke?»d:asoons«

«

gezeugt hätte.
·

-

·«

I
-

«

«»·Ws·äre mir indeßeben das- begegnet; fotwürdez
ich Shakefpears Werkwemgsteits nachher-als
einen-Spiegelgenutzt haben, um meinem Werks
allsdik Flecken abzuwischen,die meianlugseun-

mittelbar darinn zu erkennen, nicht vermögend
HAVE-EN-MsxbDIE-XVIIIwoher weiß ichs-daß-
Heti Weiß-dieses Wans- Und warum
sollsteeresnichtgechan err? Usks .

ss .-

- Kann es nich-r ebenissowohl-seyn«,j-dafß«år«ba«s,
was ichfür dergleichenFleckenhalte, k««färkeine

halte »und ist es nichtssehrwahrscheinlich,daß
er mehrRechthat, alsich? Ich bin überzeugt,
daß das Auge des Künstlersgrößtentheilsviek

scharfsichtigerist, als das scharfsichtigsteseiner
Betrachten Unter zwanzig Einwärfenz die ;

ihm diesemachen, wird er sich von neunzehners

innern,—sie wahr-endderArbeit sich sekbstEge-
macht , und sie««auchs-schon-sich.felbfisbeantwortet

zu haben.-
’

.

-

F

s

t. Gleichwohlwird ernicht angehalten seyn, sie
auch von andern machen zu hören: denn er hat
es gern, daß man über sein Werk urtheiletz
schaal oder gründlich-,links oder rechts, gutar-
tig oder häniifch,alles gilt ihm gleich;und auch

« das
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. das «fchgatste,-ciurste,hamifchsteunheil, ist-ihm
lieber, als kalte Bewunderung. Jenes wird

"

er anf die eine oder die Art in seinenNutzen zu
verwenden wissen: aber was fängt er mit dieser
an-? Verachten möchte er die guten ehrlichen
Leute-nichtgern, die ihnfürso etwas ausseror-
deutliche-shalten: und doch Muß er »dieAchseln
über sie zucken-·- JEr sit-nicht eitel-- aber-seist-
Hewgijgich zstolzznnd aus Stolz möchteer

pWs--lieber einen xmverdienten Tadel, als«
ein unverdientes Lob, auf sichsitzenlassen. -—·
z« Man wird glauben, welcheKritik ich hiermit

vorbereiten will.«—- ,Wenigstensnicht bey dem

Verfasser«-——höchstensnur bey eine-m oder dem

gndern Mitfprecher. Ich weißnicht, wo ich es

jüngstgedruckt lesenmußte, daß ich die Am«alias«
meines Freundes auf Unkosten seiner übrige-n

. Lgstspielegelobt hatte. ci) —- Auf Unkosten? —

aber sdoichwenigstens der frühem? Jchgdnne
es Ihnen, mein Herr,-;daß man niemalthre
älternWeeke somögetadeln können. Der Him-·
mel bewahre Sie Vor dem tückischenLobe: daß
ihr letztesimmer ihr bestesists —

«

»

««

Ham-,

Eck) Eben erinnere ich-mich noch: in des Herrn
"

cSschmiosZusagenzu feiner Theorieder Poesie.
s 45s

" "


